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Doktor Fauquet 


Dr. G. Fauquet, «unser Doktor Fauquet», ist in 
Moillesulaz, an der Schweizergrenze bei Genf, wo er 
seit seinem Rücktritt von der Leitung der Genossen- 
schaftsabteilung am Internationalen Arbeitsamt in 
stiller Zurückgezogenheit gelebt hatte, nach monate- 
langer Krankheit gestorben. Mit ihm hat ein grosser Ge- 
nossenschafter, ein grosser Franzose, und wir dürfen 
sagen ein grosser Mann uns und die Welt verlassen. 

Es darf zweifellos und ohne irgendjemanden zu ver- 
letzen gesagt werden, dass wir in Dr. Fauquet den ersten 
Theoretiker der Genossenschaftsbewegung unserer Zeit 
verlieren. Den ersten seit Charles Gide, von dem cr, 
wenn auch nicht die Gedanken, so doch das Erbe des 


Denkers unter den Genossenschaftern übernommen 
hatte. Der ursprüngliche Arzt hatte mit seinem feinen 
Kopf eines Greises, dem weissen Spitzbart und den 
blauen, hinter den Rauchkringeln seiner unvermeid- 
lichen Pfeife immer etwas versteckten Augen zuweilen 
etwas von einem Aristokraten aus der italienischen Re- 
naissance. Ein Intellektueller gewissermassen von Na- 
tur war Dr. Fauquet, in seiner Erscheinung eher kühl, 
für ihn zählte nichts als der logische Gedanke. Der 


‘Schreiber dieser Zeilen, der sich zu Dr. Fauquets 


Freunden zählen durfte, hatte wiederholt Gelegenheit, 
ihn bei sich zu beherbergen. Zu welcher Zeit man immer 
in sein Zimmer trat, um ihm sein Frühstück zu bringen, 
traf man den Frühaufsteher schon in tiefes Nachdenken 
versunken in seinem Zimmer hin und her gehen. Als 
ein unermüdlicher Geist, ein unvergleichlicher Gesprächs- 
partner mit ungeheurem Wissen war er jedem, der mit 
ihm zu reden kam, zugleich ein Lehrmeister. Ob wir 
uns in Genf oder im Freidorf trafen. niemals sprach man 
nur von der Genossenschaft, man sprach von Algebra, 
Astronomie, Geographie, Sprachwissenschaft, Politik... 
Ein universeller Geist, wie nur wenige in einem Jahr- 
hundert erscheinen, war Dr. Fauquet, nach seiner 
eigenen Meinung nur den schönen Künsten und der Li- 
teratur verschlossen. 

In seinem Leben ist er immer Arzt geblieben. auch 
wenn er sich mit volkswirtschaftlichen Dingen befasste, 
für <lie er - zu meinem lebhaften Erstaunen — die Me- 
dizin und die Wissenschaft im allgemeinen aufgegeben 
und der er eigentlich von Jugend an sein Leben ge- 
widmet hatte. Die Wirtschaftswissenschaft ist keine 
exakte Wissenschaft wie diejenige von der Dr. Fauquet. 
kam und vielleicht ist sie überhaupt keine Wissenschaft. 
aber Dr. Fauquet hatte wenigstens für sich eine solche 
daraus gemacht. Er ging mit den strengsten wissenschaft- 
lichen Masstäben seines geschulten Geistes an die wirt- 
schaftlichen Fragen heran. Dem Genossenschaftswesen 
brachte er ein geradezu naturwissenschaftliches In- 
teresse entgegen, und es war die Genossenschaft in ihrer 
Entstehung, die sozusagen spontane Bildung sozialer 
Einheiten und Vereinigungen, die sein Interesse vor 
allem beanspruchten. Die Genossenschaft. die eine 
«grosse Einrichtung» geworden war, die Erfolg gehabt 


u 


ai Bat ee he A ce ie 


hatte, interessierte ilın schon weniger. Dazu passt seine 
Vorliebe für das. was er die kleinen wirtschaftlichen Ein- 
heiten nannte, seien es die bäuerlichen Familien oder 
der städtische Haushalt. Vor allem aber die bäuerlichen 
Familien. Er widersprach mit nachdrücklicher Bered- 
samkeit immer wieder unseren zu sehr vom Konsumen- 
tenstandpunkt beherrschten Auffassungen der Ge- 
nossenschaft. Und in der gleichen Richtung liegt auch 
seine Ablehnung der «genossenschaftlichen Regie» eines 
Bernard Lavergne, welcher er den genossenschaftlichen 
Charakter rundweg absprach. | 
Der junge Student Georges Fauquet kam im Gegen- 
satz zu Lavergne oder Gide nicht vom Liberalismus, 
sondern vom Sozialismus her zur Genossenschafts- 
bewegung. Allerdings nicht von einem marxistischen 
Sozialismus, sondern eher vom individualistischen fran- 
zösischen Assoziationismus, der als «utopisch » bezeichnet 
wurde. Bei Fourier und andern liegt sein Ausgangs- 
punkt. Von den meisten der grossen französischen So- 
zialisten unterscheidet ihn allerdings seine wissenschaft- 
lich exakte Genauigkeit, sogar seine Art trockener Zu- 
rückhaltung im Gegensatz etwa zum südländischen 
Überschwang der Beredsamkeit eines ‚Jaures oder eines 
Albert Thomas. Darin war der aus der Normandie 
gebürtige Dr. Fauquet wirklich ein Mann des Nordens. 
Trotzdem arbeitete er während langer Zeit mit Albert 
Thomas zusammen, dessen sprühendes Temperament 
in grösstem Gegensatz zu seiner ruhigen Sachlichkeit 
stand. Und in Charles Gide, dem er sich als Theoretiker 
in einem entscheidenden Punkt entgegenstellte, ver- 
ehrte er den Meister und den eigentlichen Begründer der 
genossenschaftlichen Lehre. Gides Theorie von den drei 
Etappen einer vertikalen genossenschaftlichen Inte- 
gration (vom Verbrauch über die industrielle Verarbei- 
tung zur Urproduktion in Landwirtschaft und Bergbau) 
setzte Fauquet in seiner berühmt gewordenen Schrift 
«Der genossenschaftliche Sektor» seine Theorie des ge- 
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nossenschaftlichen «Keiles» in der Gesamtwirtschaft 
entgegen. Dieser Keil — ein doppelter eigentlich, denn 
er erfasst Ausgangs- und Endpunkt aller wirtschaft. 
licher Tätigkeit, nämlieh die Urproduktion der kleinen 
bäuerlichen Binheiten und das letzte Verbrauehssta- 
dium in den kleinen Einheiten des Haushalts — bedeutet 
gegenüber der Theorie von Charles Gide eine nüchterne 
Bescheidung auf das praktisch vorläufig und vielleicht 
überhaupt Mögliche, während der zentrale Scktor der 
Industrie und insbesondere der Schwerindustrie Dr. Fau- 
quet aus technischen und finanziellen Gründen für die 
genossenschaftliche Wirtschaftsform und Tätigkeit un- 
zugänglich erscheint. Wohl ist es nach ihm möglich, vom 
Ausgangs- und Endpunkt des wirtschaftlichen Vorgangs 
her stellenweise nach der Mitte vorzudringen — in der 
Art etwa eines von beiden Seiten her vorgetriebenen 
Tunnels -, aber der zentrale Block wird voraussichtlich 
schwer angreifbar und wahrscheinlich sogar unantast- 
bar bleiben. Die Theorie Dr. Faugquets ist realistisch 
und zurückhaltend im Vergleich zu den hochfliegenden 
Gedanken eines Charles Gide, der übrigens, wie Fauquet 
selber hervorhebt, auf sein Lebensende hin an seiner 
Vision einige Mässigungen und Abstriche vorgenon- 
men hat. 

Der «genossenschaftliche Sektor» und «lie mit dieser 
Veröffentlichung vollzogene Wendung im genossen- 
schaftstheoretischen Denken ist der Mittelpunkt von 
Dr. Fauquets Werk. Es ist eine an Umfang kleine, aber 
an Inhalt bedeutende Schrift, die allein genügt hätte, 
um Fauquets Ansehen und Stellung als des ersten unter 
den heutigen Genossenschaftstheoretikern Frankreichs 
und der Welt zu erklären. Wir verdanken ihm indessen 
neben diesem in viele Sprachen übersetzten Werk noch 
die neuerdings erschienenen «Regards sur le mouvement 
eooperatif», einen Sammelband, in welchem er seine in 
zahlreichen Zeitungsartikeln verstreuten Gedanken ver- 
einigt hat. Ausserdem haben wir von ihm zwei Schriften 
für unsere Studienzirkel: «La Cooperation une et diverse» 
(Die Genossenschaftsbewegung in ihrer Binheit und 
Verschiedenheit) und «L’organisation du travail par 
equipes cooperatives» (Die Organisation der Arbeit in 
genossenschaftlichen Werkgruppen) und schliesslich 
eine Reihe von veröffentlichten Vorträgen, Berichten 
und Diskussionsbeiträgen aus Genossenschaftskongres- 
sen sowie einige Separatabdrucke aus der «Interna- 
tionalen genossenschaftlichen Rundschau», der «Zeit- 
schrift für Genossenschaftsstudien», den «Annalen der 
Gemeinwirtschaft» und der «Rundschau des Interna- 
tionalen Arbeitsamtes», über die «Genossenschaften der 
organisierlen Produzenten und Konsumenten», über «Die 
wichtigsten Arten genossenschaftlicher Beziehungen zıwi- 
schen Produzenten und Verbrauchern landwirtschaft- 
licher Produkte», über «Die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen landwirtschaftlichen Genossenschaften und Kon- 
sumgenossenschaflen», über «Hannigfaltigkeit und. Ein- 
leilung der genossenschaftlichen Binrichtungen», und 
«Die lundwirtschaftlichen Genossenschaften und die 
Agrarfrage in Katalonien». (Fauquet hatte nach seinem 
Rücktritt vom Internationalen Arbeitsamt und vor dem 
Sieg Francos im Bürgerkrieg zuerst einige Zeit in Spa- 
nien gelebt - und auch eine Spanierin geheiratet, Er 
war den katalanischen Genossenschaften mit Rat und 
Tat beigestanden, bis durch die faschistische Diktatur 
(die Genossenschaften in Spanien vernichtet wurden.) 
Wir haben von ihm auch einige Beiträge für unsere 
Fachpresse erhalten, darunter die Aufsätze « Wirtschaft 
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und Sozialpolitik», «Unteilbare und individualisierte JIte- 
serven», «Kuapitalistische und genossenschaftliche Technik», 
«Ch. Cide und das Drei-Elappen- Programm», «Die 
Pioniere von Rochdale und ihre Führer», «Sind genossen- 
schaftliche Begiebetriebe Genossenschaften!» usw. Mit 
grösseren Arbeiten war Dr. G. Fauquet auch in unsern 
Jubiläumsnummern der Jahre 1940 und 1944 vertreten. 

Über die äusseren Stationen von Dr. @. Fauquets 
Lebenslauf, vom Arzt in Paris zum Arbeitsinspektor 


Dr. €. Panguel 
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in Nantes, Niort und Paris, und seiner Mission in dieser 
Eigenschaft auf Martinique, und nach dem ersten Welt- 
krieg über das Amt für Arbeit und Sozialversicherung 
in Strassburg zum Leiter der Genossenschaftsabteilung 
am Internationalen Arbeitsamt haben wir bereits mit 
unserer ersten Nachricht von seinem Hinschied vor 
einer Woche berichtet. Heute lassen wir der Würdigung 
seiner Person und seines Werkes noch einen Aufsatz 
aus seiner T’eder folgen. A.D. 


Die Würde des Genossenschafters 


übersetzt aus « Regards sur le mouvement cooperatif», einem Sammelband mit Aufsätzen und Vorträgen des 
Verfassers, herausgegeben 19:19 vom Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), Basel, den « Propagaleurs 
de la cooperation», Drüssel und dem Verband französischer Konsumvereine, Paris. Der Aufsatz ist erst- 


mals 1938 in «El Cooperator» in Barcelona erschienen. 


Die Genossenschafter sind keine von den Anthropo- 
logen besonders aufgeführte Menschenrasse; es gibt 
solche mit langen und solehe mit breiten Schädeln, 
solehe mit blauen und solche mit braunen Augen. Den- 
noch erheben sie den Anspruch, ein Menschenschlag für 
sich zu sein; sie haben ihre eigene Lebensart und ihre 
eigene Denkart. Sie nennen ihr genossenschaftliches Den- 
ken eine Lehre, aber sie sind deswegen keine verbohrten 
Doktrinäre. Zudem verkörpern sie durchaus nicht alle 
im gleichen Masse den vollkommenen Typus des Ge- 
nossenschafters. Viele unter ihnen — und nicht «lie 
schlechtesten — haben von einer Genossenschaftsbe- 
wegung noch nie gehört, sie sind Genossenschafter ohne 
cs zu WisseH, 

Die ersten Genossenschafter traten vornehmlich aus 
dem breiten Volk zu einer Zeit hervor, da der Mensch 
durch ständige Verbesserung der technischen Hilfs- 
mittel seine Macht über die Natur in geradezu wunder- 
barcr Weise zu mehren begann. Die Genossenschafter 
bewunderten und bewundern heute noch diesen Fort- 
schritt; aber sie haben camals schon gleich gemerkt, 
dass dieser selbe Fortschritt auch die Kräfte der Be- 
herrschung des Menschen durch den Menschen stärkt. 
Gegen diese Mächte der Menschenbeherrschung ver- 
bündeten sich die Genossenschafter, diesen zur Wehr 
errichteten sie ihre Körperschaften und Betriebe. Jahr- 
zehntelang konnten sie darauf im Glauben leben, der 
ganze Kampf beschränke sich auf eine Auseinander- 
setzung zwischen zwei gegensätzlichen Wirtschafts- 
formen: der kapitalistischen und der genossenschaft- 
lichen Wirtschaft. 

Heute werden sie gewahr, dass sich die Sache nicht so 
einfach verhält und die Lage viel beängstigender ge- 
worden ist. Die grössten Erfindungen, die schönsten Er- 
rungenschaften menschlichen Geistes werden heute 
gerade den unmenschlichen Zwecken dienstbar gemacht, 
nicht nur der wirtschaftlichen Unterdrückung und Aus- 
beutung, sondern schamlos einer allgemeinen Barbarei 
und Gewalttätigkeit. Alles, was an sittlichen Werten 
aus vergangenen Zeiten noch heil auf uns gekommen ist, 
steht heute in Gefahr. Wir erleben «den Zerfall des gan- 
zen sittlichen Vermächtnisses der zivilisierten Mensch- 
heit. über das alle Weisen philosophierten, das alle 
Religionen lehrten und das sogar in militärischen Krei- 
sen nicht verleugnet wurde. Diese sittlichen Werte 
waren einmal lebendige Wirklichkeit und sind es noch 
im Herzen der schlichten Leute aus dem Volk. Und weil 


die Genossenschaften unmittelbar aus dem Volk hervor- 
gingen, weil die Genossenschafter ihren Stolz darein 
setzen, schlichte und rechtschaffene Leute zu sein, 
haben sie auch begriffen, dass die allerdringlichste Auf- 
gabe des Augenblicks «darin besteht, «die sittlichen 
Werte zu retten und zu erhalten. Marktwirtschaft une 
Kapitalismus haben sie schon verdorben, heute droht 
ein Orkan der Barbarei sie wegzufegen. 

Die Genossenschafter wahren diesen sittlichen \Wer- 
ten eine entschlossene Anhänglichkeit, immer haben sie 
sie von ihrer allerersten Versuchen an ihren Vereini- 
gungen und ihren Unternehmungen zugrunde gelegt. 
Ihnen verdanken sie den Aufschwung der ganzen Be- 
wegung und ohne diese sittlichen Grundlagen könnte 
diese sich nicht mehr weiter entfalten. 

Ihre Anhänglichkeit an die sittlichen Werte ist aber 
nicht von der Art eines eifrigen Predigers: es ist eine 
Anhänglichkeit im Handeln, ein «tätiger Glaube», der 
wie jede genossenschaftliche Betätigung die persön- 
liche und vereinte Handlung, den Willen jedes einzelnen 
und den gleichen Willen anderer in sich schliesst. 

Charles Gide sagte es so: «Die doppelte Losung ge- 
nossenschaftlichen Verhaltens heisst ‚Hilf dir selbst‘ 
und „Jeder für alle‘.» 

Die Selbsthilfe ist Ausdruck des Stolzes, selbst und 
mit eigenen Mitteln für die eigenen Bedürfnisse aufzu- 
kommen, selbst sein eigener Kaufmann, selbst sein 
eigener Bankier, selbst sein eigener Verleiher, selbst sein 
eigener Arbeitgeber zu sein. 

Das «Jeder für alle» ist Ausdruck des Wunsches, die 
Freiheit nicht nur für sich selbst, sondern mit seinem 
Nächsten auch für seinen Nächsten zu suchen, nicht 
gerade nur allein sein Glück machen ». 

Persönliches Handeln und gegenseitige Hilfe: anders 
gesagt: eigener Wille mit dem Willen anderer vereint; 
mit einem Wort: die Würde des Genossenschafters, die 
ihn verpflichtet vor sich selbst und vor den andern. 

Dieses zugleich individuelle und soziale Gefühl der 
Würde sah ein Schullehrer in Frankreich in den Kindern 
einer bescheidenen Schülergenossenschaft aufkeimen. 
Die kleinen Genossenschafter sprachen es aus mit dem 
Wort: «Genossenschafter sein heisst Mensch sein.» Zur 
wleichen Zeit, als mir der Bericht dieses Lehrers vor 
Augen kam, las ich in der Zeitschrift «El Obrero de la 
Tierra» (Valentia) den Satz. dass die erste Bedingung 
für den Erfolg einer Genossenschaft darin bestehe, dass 
«einer vor lem andern seine Würde wahre». 
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Vor einem Jahrhundert schrieb Dr. W. King aus 
Birmingham in «The Cooperator»: «Wenn jemand 
einer Genossenschaft beitritt. geht er eine neue Bindung 
an seine Mitgenossenschafter ein: und diese neue Bin- 
dung wird unverzüglich zu einem sittlichen Halt.» 


Die Zusammengehörigkeit in der Genossenschaft 
bleibt nämlich nicht am Äusserlichen haften und hat 
mit Massen- oder Herdentrieb nichts gemein. Sie 
ist eine bewusste und gewollte Zusammengehörigkeit: 
aus der Eigenverantwertung des Einzelnen und seiner 
Selbstachtung erwächst bei ihren Mitgliedern der Wille 
zur Beteiligung an der gemeinsamen Sache, 

Viele Bewegungen — und solche der verschiedensten 
Riehtungen — wandten und wenden sich an die «Mas- 
senv. Ihrern Führern ist die «Masse» der Rohstoff, den 
sie zum Werkzeug ihrer Pläne formen. Die Genossen- 
schaften wissen auch von den «Massen», sie bemühen 
sich auch. auf sie einzuwirken, aber eben so, dass sie 
aufhören «Massen» zu sein. Sie erkennen in diesen «Mas- 
sen» die Menschen. (lie es zu befreien und zu ihrer 
Menschenwürde zu erheben eilt. 


Es gibt: Massen ununterschiedlicher Materie am Fir- 
mament: die sogenannten Nebel. Aber mächtige Fern- 
rohre lösen vor dem menschlichen Auge diese Nebel auf 
in Myriaden von Sternen. Ein gleiches tut die Genossen- 
schaft. die genossenschaftliche Erziehung mit den 
menschlichen Massen: sie löst sie auf in freie Menschen 
eigener und wechselseitiger Verantwortlichkeit. 


Ein sonderbares Geschäft 


«Die Polizei von Lyon ist soeben einem recht ungewöhn- 
liehen Geschäit auf die Spur gekommen, von dem sie an- 
nimnıt, dass es sich um die Tarnung einer ungesetzlichen 
Organisation handelt, 

Ein Spezereihändler in Lyon, namens Derrion, hat seinen 


eigenen Aussagen zulolge mit Hille von Geldgebern, deren 
Namen er nieht angibt, ein Lebensmittelgesechäit eröfinet, 
dessen Gewinne Tolgendermassen verteilt werden sollen: 
Y, an die Verleiher des Betriebskapitals, I, au die Kon- 
sumenten, Y, an die Gesehältstührung und ", an wohl- 
tätige Werke. Die Konsumenten erhalten ein Büchlein, in 
dem das Betriebsreglement enthalten ist und in welchem die 
allentalls getätigten Einkäufe eingetragen werden müssen, 

Es Iutndelt sieh, wie Sie sehen. um eine sonderbare Art von 
Geschält. Dennoch betreibt Derrion die Sache schen seit 
einem Iualben ‚Jahr und hat bereits 1400 bis 1500 Ausweise 
ausgestellt. das heisst, dass 1500 Leute aus Arbeiterkreisen 
regelmässig bei ihm einkaulen. 

Meinerseits sehe ieh darin lediglich einen Schwindel und 
dureh ihre bevorstehende Aufdeekung aussiehtslose Vor- 
anstalten zu Betrügereien.» 

- so schrieb der Lyoner Staatsanwalt an 1%. Januar 1836 
in seinem Bericht an den Justizminister über den <liommterce 
veridique et social» von Michel Derrion in Lyon, die erste — 
allerdings tatsächlich nieht lebenstähige - Konsumgenossen- 
schaft Frankreichs. 


Die deutsche Genossenschaftsbewegung im Aufstieg 


Das vergangene Jahr hat für die deutsche Genossen- 
schaftsbewegung eine Reihe schöner Erfolge gebracht. 
Bis heute liegen zwar erst die Ergebnisse für die ersten 
elf Monate des Jahres 1952 vor: dennoch wird bereits 
deutlich, dass die Konsumgenossenschaftsbewegung ge- 
genüber der Gesamtentwicklung im Einzelhandel beson- 
ders günstige Resultate aufzuweisen hat. 

Die Zahl der berichtenden Genossenschaften hat sich 
gegenüber dem Vorjahre von 303 bis Ende 1952 auf 309 
erhöht: diese Konsumgenossenschaften zählten Ende 
November 1952 insgesamt 1,8 Millionen Mitglieder. 
Gegenüber der Vergleichszeit des Vorjahres bedeutet dies 
eine Mitgliederzunahme von 14,7%. Auch die Zahl der 
Verteilungsstellen erfuhr im gleichen Zeitraum eine Ver- 
mehrung, und zwar um 5,9%. Die Gesamtumsätze er- 
reichten die Ziffer von rund 1,19 Milliarden DM in den 
ersten elf Monaten des Jahres, was gegenüber der glei- 
chen Zeit des Vorjahres eine Steigerung um 23,4%, be- 
deutet. Heute zählt die deutsche Konsumgenossen- 
schaftsbewegung 7363 Verteilungsstellen. Man kann nun- 
mehr mit Fug und Recht sagen, dass die deutsche Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung wiederum eine Position 
erklommen hat, die jedenfalls annähernd derjenigen Stel- 
lung entspricht, die sie im deutschen Wirtschaftsleben 
einnahm, ehe der brutale Eingriff der Naziregierung die 
mit unendlicher Mühsal aufgebaute deutsche Verhrau- 
cherbewegung zerschlug. Zwar ist bis heute bei weitem 
noch nicht die alte Mitgliederzahl wieder erreicht wor- 
den: wiesen doch die Statistiken zur Zeit der letzten 
Hochkonjunktur vor der Rüstungswirtschaft der Nazis, 

nämlich im ‚Jahre 1927, die stattliche Ziffer von rund 
2,9 Millionen Mitgliedern auf. Bedeutsam ist heute, dass 
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in grossen Teilen des von den Konsumgenossenschaften 
erfassten Gebietes in der westdeutschen Bundesrepublik 
der Mitgliederumsatz bereits über 90% ausmacht. Das 
Nichtmitgliedergeschäft tritt in seiner Bedeutung all- 
mählich zurück. 

Dennoch ist von interessierten Kreisen «der Versuch 
gemacht worden, das Wiederinkrafttreten der alten Ge- 
setzgebung zu erzwingen, die in Deutschland den Kon- 
sumgenossenschaften den Verkauf an Nichtmitglieder 
verbot. Es wäre dies ein Schritt, der den sonst in der 
Bundesrepublik verfochtenen Grundsätzen der gleichen 
Startbedingungen und des echten Wettbewerbs geradezu 
ins Gesicht schlagen würde. Die Auseinandersetzungen 
in dieser Frage sind zurzeit noch im Gange; für die Kon- 
sumgenossenschaften geht es dabei nicht nur um das 
Prinzipder freien und gleichen Wettbewerbsbedingungen, 
sondern vor allem auch darum, dass für Niehtmitglieder 
die Möglichkeit zum Einkauf in einer Verteilungsstelle 
der Konsumgenossenschaften vielfach die Voraussetzung 
für einen späteren Eintritt bildet: Ist dies doch eine 
Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, class man in den 
Konsumgenossenschaften gut und preiswert bedient wird. 

Trotz allen Behinderungen, die man ihnen in den Weg 
zu legen versucht, zeigen die Umsatzziffern der Konsum- 
genossenschaften, dass man sich in weitesten Verbrau- 
eherkreisen immer mehr darüber klar wird, welch bedeu- 
tende preisregulierende Funktion die Verbrauchergenos- 
senschaften ausüben. So haben denn die ersten elt 
Monate des Jahres 1952 eine Steigerung der Umsätze im 
Gesamtdurehschnitt um nahezu ein Viertel gegenüber 
dem Vorjahr gebracht; berücksichtigt man die Ten- 
denzen zur Preissenkung, so ergibt sich, dass die mengen- 
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mässigen Umsätze noch stärker gestiegen sind. Dem- 
gegenüber hat sich im gesamten Einzelhandel West- 
deutschlands gegenüber dem Vorjahre nur eine unmerk- 
liche Erhöhung der wertmässigen Umsätze ergeben (1 bis 
2%). Allerdings sind die mengenmässigen Umsätze auch 
hier um etwa 5% gestiegen. Betrachtet man nur die 
Umsätze in Nahrungs- und Genussmitteln, so lässt sich 
hier feststellen. «lass sogar ein leichter Rückgang zum 
Vorjahre (um etwa 1%) in dlen wertmässigen Umsätzen 
festzustellen ist, während die Mengenumsätze nur un- 
merklich höher liegen. Aus dieser Entwicklung ergibt 
sich zwangsläufig die Folgerung, dass «lie Verbraucher 
in immer stärkerem Masse den Konsumgenossenschaften 
zuströmen, die nicht nur in der Preisregulierung, sondern 
auch in der Rationalisierung des Einzelhandels, in der 
Kinriehtung von Selbstbedienungs- und Schnellbedie- 
nungsläden usw. Vorbildliches geleistet haben. Einige 
IKonsumgenossenschaften, so zum Beispiel Hamburg, 
Nürnberg und Düsseldorf, konnten ihre Umsätze um 
mehr als ein Drittel erhöhen, während die Umsätze der 
Kölner Konsumgenossenschaft fast um die Hälfte höher 
lagen als im Vorjahre. 

Trotz alledem darf nicht vergessen werclen, dass die 
allgemeine Wirtschaftspolitik, insbesondere die Zoll- 
politik. im vergangenen Jahre manche Misshelligkeiten 
mit sich gebracht hat, die auch für die Konsumgenossen- 
schaften Schwierigkeiten «der verschiedensten Art ver- 
ursachten. Das Hinaufschnellen der Butterpreise um 
nahezu 40%, gegenüber der Vorkoreazeit ist in weitesten 
Kreisen zu einem öffentlichen Ärgernis geworden — war 
es (loch nur erklärlich durch die gleichzeitige Abschnü- 
rung des deutschen Binnenmarktes vom Welthandel, wie 
sie sich aus den hohen Zöllen ergab. Es stellten sich aus 
ähnlichen Gründen vorübergehend auch Knappheits- 
erscheinungen bei anderen wichtigen Artikeln — so bei- 
spielsweise beim Reis — ein, die jedoch nicht so augen- 
fällig in Erscheinung traten. Die Konsumgenossenschaf- 


HERMANN ZELLERt 


2. Februar 1953 
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Noch sind nicht ganz zwei Jahre verflossen, seit wir Ge- 
legenheit hatten, Hermann Zeller anlässlich seines Rück- 
tritts als Prokurist des V.S.K. zu danken für die Dienste, 
die er dem Verband während mehr als vierzig ‚Jahren ge- 
leistet hatte. Und schon müssen wir heute vom unerwarteten 

a Hinschied des ehemaligen Mitarbeiters Kenntnis geben. 

Noch am Vormittag des 2. Februars sah man Hermann 
Zeller im V.S.K. Um so überraschender kam daher allen 
die traurige Nachricht, dass wenige Stunden später, am 
gleichen Tag, ein Herzschlag seinem arbeitsamen Leben ein 
jähes Ende bereitet hatte. 

2. Dezember 1883 geboren, trat Hermann Zeller 
am 15. August 1907 in die Dienste des V.S.K. Er brachte es 
durch seine berufliche 


ten haben dabei mit ihrer Forderung auf eine bessere 
Mengenregulierung der Einfuhr, aufeine bewegliche Zoll- 
politik und eine stärkere Beteiligung der Verbraucher in 
den Organen. die die Ernährungspolitik entscheiden, 
erneut unter Beweis gestellt, dass sie es sind, die heute 
in erster Linie für die Belange der deutschen Verbrau- 
cherschaft eintreten. Und die Konsumenten haben ihnen 
dies gelohnt. 

Es mag als ein besonderes Stückchen Gerechtigkeit 
erscheinen, wenn gegen Ende des ‚Jahres durch eine Ent- 
scheidung des zuständigen britischen Gerichtes in Her- 
ford auch die Rückerstattung der seinerzeit von den 
Nazis enteigneten Vermögenswerte der deutschen Kon- 
sumgenossenschaften ein erhebliches Stück vorwärts ge- 
kommen ist. Es mag im Auslande befremdend erschei- 
nen, wenn diese Dinge noch sieben ‚Jahre nach Kriegs- 
ende nicht zu einem befriedigenden Abschluss gekom- 
men sind; es ist dies ein weiteres Hindernis, das clie 
Konsumgenossenschaften auf dem Wege zur Wicder- 
erringung ihrer alten Position zu überwinden hatten. 
Es bleibt zu hoflen, dass mit dieser Wiederherstellung 
der Rechtsgrundlagen für die deutsche Bewegung auch 
in immer stärkerem Masse die Basis für eine Wieder- 
anknüpfung der internationalen Beziehungen geschaffen 
wird, die im vergangenen ‚Jahre in verschiedenen Tagun- 
gen — unter anderen in Rüdesheim — Ausdruck fand: 
Haben sich doch bei zahlreichen Gelegenheiten führende 
Persönlichkeiten der Konsumgenossenschaftsbewegung 
der Schweiz, Österreichs und Deutschlands zusammen- 
gefunden, um durch gemeinsame Beratungen über Fra- 
gen des Genossenschaftsrechts und ähnliche Probleme 
eine Zusammenarbeit über die inneren europäischen 
Grenzen hinweg zu ermöglichen. Es steht zu hoften, dass 
auch das neue Jahr unter dem Zeichen wachsender inter- 
nationaler Zusammengehörigkeit stehen wird, die sym- 
bolhaft auf dem Internationalen Genossenschaftstag im 
Juli zum Ausdruck gelangen wird. K. Kühne 
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Tüchtigkeit zum Leiter der Abtei- 


lungen Fleischwaren, Fette und Öle. Butter und Eier, Brenn- 
materialien, und bis zu deren Abtrennung im ‚Jahre 194 auch 
der Abteilung Fabrikationsartikel. In der Zeit seiner Tätig- 
keit im V.S.K. vermehrte sich der Umsatz der erwähnten 
Abteilungen von 2,1 Millionen Franken im Jahre 1907 auf 
108,5 Millionen im Jahre 1950. Diese schöne Entwicklung 
war nicht zuletzt ein persönliches Verdienst des nun aus 
seinem vercienten Ruhestand allzu rasch Dahingegangenen. 

Den Angehörigen des Verstorbenen entbieten wir auch von 
dieser Stelle aus unser herzlichstes Beileid. 
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Barometer der Wirtschaft 
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Könnte man die wirtschaftliche Entwicklung des 
letzten Jahres in einer Grössenordnung zusammenfassen, 
so würde ihre Aussage vermutlich dahin zu kommen- 
tieren sein: Hochkonjunktur — leicht gedämpft. 


Im heutigen Barometer sind, wie üblich, die Zahlen 
für den abeelaufenen Monat enthalten. Und da dies der 
Dezember ist, konnten nunmehr auch die Jahreswerte 
für das abgelaufene Jahr eingesetzt werden. Der Ge- 
samteindruck ist etwas zwiespältig. wie es auch das 
Jahr 1952 war. Die Preise sind auf der Grosshandels- 
ebene bereits rückläufig; siehe Grosshandelsindex und 
Einfuhrpreise, während die Ausfuhrpreise im Durch- 
schnitt unverändert blieben. Diese Entwicklung hat sich 
jedoeh noch nicht bis zum Verbraucher durchgesetzt 
(Serien 1-4). 


Die Einfuhren sind sowohl der Menge nach (Nm. 8 
bis 11) wie nach ihrem Wert (Nr. 14) deutlich zurück- 


gegangen. Die entspreehenden. Ausfuhrdaten konnten 
sich jedoch halten (Nrn. 12 und 13. 15). 

Greifen wir vom Konsum diesmal die Fleisch «pro- 
duktion» heraus (Nrn. 20 und 21), so sehen wir, dass die 
Sehlachtungen und vor allem das Schlachtgewicht er- 
neut zugenommen haben. Verglichen mit 19-49 — in der 
Tabelle nicht mehr ersichtlich — beträgt die Zunahme an 
Pleisch sogar beinahe einen Fünftel. Auffallend ähnlich 
hat sich auch die Zigarettenproduktion (Nr. 42) ent- 
wickelt: erneute Zunahme im letzten ‚Jahr, in dem das 
Mehr gegenüber 19-49 bereits 219% erreicht. 

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt (Nrn. 34 und 35) 
hat sich zweifellos verschlechtert, ist aber immer noch 
wesentlich besser als 1949 und 1950. Sie bietet an sich 
auch jetzt noch nicht Anlass zu Bedenken. Und schliess- 
lich hat es im immer noch recht guten Jahr 1952 auch 
weniger Konkurse (Nr. 39) gegeben, ein Zeichen für den 


Gesundheitszustand unserer Wirtschaft. l2vonomist 


Wirtschaftsstatistische Serien 


1. Lebenskostenindex ........ 
Fayonlernährung ar... .... 
3. V.S.K.: Dotailpreisindex iotal . . . 
4. dito Nahrungsmittel 0 
5. Grosshandelsindex . ....... 
6. Index der Einfuhrpreise .... . . 
7. Index der Ausfuhrpreise . . . . . . 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex. . . 
9. Rohsioffeeinfuhr, Mengenindex . . . 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex . 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . . . . 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . . 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . . . . 
eeinfuhrstotal ©. 2 ...... 0. 
Deausmhnstotaleın u... 20. . 
16. Gesamteinnahmen Zollverwaliung. . 
17. Börsenumsätze (Zürich und Basel) 
18. \ertumsätze im Kleinhandel 
19. do. Nahrungs- und Genussmittel . . 
20. Schlachtungen in 43 Städten... . . 
21. do.Schlachtgewichi ....... 
22. Warenumsatzsteuer! ....... 
PasGoldbestandr um 4. 22... 
24. Deckungsfähige Devisen... . . . 
25sNotenumlaufine en... 
26. Täglich fällige Verbindlichkeiten . . 
27. Gesamtumsatz Postcheck .. .. . 
28. davon Giroverkehr . ...... 
29. Verkehrseinnahmen der SBB B 
30. davon Personenverkehr ...... 
3]. davon Güterverkehr . 
32. Personenverkehr SBB (Beförderte) . 
33. Güterverkehr SBB (Beförderte) 
34. Stellensuchende . ....... : 
35. Gänzlich Arbeitslose ....... 
36. Neuerstellte Wohnungen 
37. Baubewilligte Wohnungen... .. . 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . . . 
39. Konkurseröffnungen, total... . . 
40. Landw. Produkte, Preisindex. ... . 


41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 


42. Zigarettenproduktion ....... 


® Schätzung 


Einheit 
oder Basis 


en ne 105201,19527 1.195251 1952 | 1952 


Monats- 


durehschnitt Juli | Aug. | Sept. | Okt. | N 


1950 | 1951 , 1952 


Aug. 1939 = 100) 
Aug. 1939 = 100) 
1.9.39 = 100 
1.9.39 = 100 
Aug. 1939 = 100) 
1938 = 100 
1933 = 100 
1938 = 100 
1938 = 100 
1935 = 100 
1938 — 100 
1938 = 100 
1935 = 100 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill, Fr. 
Mill. Fr. 
1935 = 100 


1935 = 100 


1000 Tiere 
Tonnen 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr. 
Mill. Fr 


1000 Personen [16.138 |16 792 |17 736 |ı 


1000 Tonnen 
Anzahl 
Anzahl 
Anzahl 
Anzahl 

Mill. kWh 
Anzahl 
1948 = 100 
1948 = 100 
Millionen 


10709 | 4500| 6062| 2 


159 167 In] 171 171 172 17] 171 
175° 181 154 185 1835 186 186 156 
174 181 154 . 154 . . 182 
170 176 179 5 178 . . 178 
203 Ser 22187220 2207.220 218 SS 
204 246 2410| 238 236) 235 232 292 
236 259 250) 269 2566| 29 252 248 
168 2a) 191 153 161 178 201 179 
135 163 1-44 155 133 129 131 125 
136 125 11 115 102 108 116 140 
147 174 153 154 134 1-1 153 149 
148 180 176 176 146 188 212 204 
142 171 170 170 143 154 206 197 
378 4193 434 383 | 386 414 421 
326 391 316) 409 323) 408 +60 433 
49 51 . 50 50 +45 
534 572 669 | 660 587 5-46 545 561 
247 263 26%] 263 2191 250 263 289 
RT 238 2485226 239108228 226 248 
57 57 (12 57 55 65 62 62 
5804| 5922| 6091| 5820| 6014| 6816 | 6887 | 6.605 
104 107 rl Ö ö ß . 
6179| 6001| 5848| 5813| 5798| 5799 | 5805 | 5812 
298 239 337| 337 375 418 +12 462 
4240| 4420| 4596| 4635 | 4677| 4747| 4797 | 4 842 
2119| 1858| 1692| 1629| 1602| 1577| 1561| 1547 
8279| 9244| 9672 [10 4092| 9053| 8 925 |10 2413 | 9 446 
6761 | 7589 | 7926| S620| 7430| 7248 | 8 387 | 7 708 
49 55 56 64 62 62 60 49 
22 23 25 sy 30 28 24 19 
27 32 31 32 32 34 36 30 
757 117 714 [19 079 |16 725 [15 9: 
7538| 1568| 1640 | 1786 | 1598 
104 | 2431] 2578| 3933 | 7 


1503 | 1797| 1623 


wi 


9599 | 3799| 5314| 3451| 1750| 1918| 3218| 6295 
1111| 1300| 1189| 1510 900| 1602| 1145 | 1369 
1493 | 1327 | 1237| 1072 679| 1627| 1149) 1371 
706 803 . 868 824) 834 855 814 
u 03 57 12 49 45 41 79 
95 96 97 9 97 97 98 98 
36 102 105 105 105 105 105 105 


564 584 624 698 58] 680 


Der VOLG im Jahre 1952 


Der Umsatz des VOLG belief sich für 1952 auf 
118,8 Mill. Fr. gegenüber 115,9 Mill. Fr. im Vorjahr. 
Dazu kommen noch der hierin nicht enthaltene Inland- 
getreideverkehr von 25,4 (23,1) und die Übernahme von 
Ölsaaten mit 1,4 (1,3) Mill. Fr. 


Totalumsatz: 145,6 Mill. Fr. 


gegenüber 140,3 Mill. Fr. im Vorjahr. Der 56seitige 
‚Jahresbericht des VOLG erteilt über die Zusammen- 
setzung dieser Zahlen nähern Aufschluss. 

Wesentlichen Anteil am Umsatz hat unter anderem 
die Vermittlung von 3484 Wagen zu 10 t Futterwaren, 
4727 Wagen Kunstdünger und rund 600 Wagen Ge- 
treicdlesaatgut und Feldsämereien. Bei den landwirt- 
schaftlichen Maschinen dürften die seit ‚Jahren beobach- 
teten bäuerlichen Investitionsmöglichkeiten allmählich 
zu cinem gewissen Stillstand gelangt sein. Die wichtigste 
Position, Wein, konnte sich mengenmässig halten, nicht 
aber wertmässig. Textilien verzeichnen ebenfalls einen 
ansehnlichen Ausfall gegenüber dem Vorjahr, ddas noch 
im Zeichen der durch den Korea-Konflikt provozierten 
Xauflust und erheblicher Preissteigerungen stand. Was 
Kolonialwaren und Gebrauchsartikel anbelangt, ist der 
Verkehr un etwa 2 Mill. Fr. gestiegen. 

Dem VOLG gehören heute 358 landwirtschaftliche 
Genossenschaften als rechtlich und wirtschaftlich selb- 
ständige Mitglieder an. Die Vermehrung um + geht haupt- 
sächlich auf die Aufteilung einer grösseren Genossen- 
schaft in verschiedene kleinere Gebilde zurück, 287 Mit- 
glieder sind ländliche Konsumgenossenschaften mit 
total 548 Läden, 71 Genossenschaften befassen sich 
lediglich mit landwirtschaftlichen Hilfsstoffen und der 
Produktenverwertung. Der Personalbestand der Zentral- 
stelle ist mit 496 stationär geblieben. Hiezu kommen 
allerdings je nach Saison noch bis zu 300 Aushilfen. Ende 
1952 konnte in Winterthur ein SO Meter langer Lager- 
hausneubau bezogen werden. 


Die Verwertung landwirtschaftlicher Produkte 


verlief nicht allseitig nach Wunsch. Zwar war der Auf- 
takt mit den Kirschen noch durchaus ermutigend. Schon 
bei den Zwetschgen begann es aber zu hapern, dies 
zufolge wesentlich grösserer Ernte als erwartet und 
wegen des weit über den bisherigen Rahmen hinaus- 
gehenden Importes von 25.000 t Aprikosen und Pfir- 
sichen. Auch die Kartoffelverwertung gab verschiedene 
Rätsel auf. Ohne Bezugsverpflichtung der gewerblichen 
Schweinemäster und ohne Koppelung mit den Import. 
Kraftfuttermitteln wäre nicht mehr auszukommen. ‚Der 
VOLG übernahm 2940 Wagen Speise- und Futter- 
kartoffeln neuer Ernte. Mit seinen Dämpfkolonnen wur- 
den ferner 890 Wagen bei 1570 Silobesitzern einsiliert. 
Die Kartoffelflockenanlage Winterthur verarbeitete 
914 Wagen zu Futterzwecken. Dauergemüse wurde im 
Vertragsanbau von einer Fläche von 7150 Aren abge- 
nommen. Ausserdem gingen 1030 Wagen Heu, Stroh 
und Torfmull durch die Hand des VOLG. Der Umsatz 
von Tafel- und Wirtschaftsobst erreichte rund 500 Wa- 
gen und derjenige von Mostobst 700 Wagen. Insgesamt 
betrug der Umschlag an Landesprodukten 6407 Wagen 
gegenüber 5369 Wagen im Vorjahr. — Aber auch 


die Getränke 


verdienen Erwähnung. Süssmost, alkoholfreier Trauben- 
saft und vergorene Obstsäfte wurden rund 3 Mill. Liter 
verkauft. Ein sorgenvolles Kapitel stellt zurzeit der 
Wein dar. Mehr und mehr drückt das jährliche Tmport- 
quantum von etwa 250000 hl Tiroler Weinen (= das 
Vier- bis Fünffache einer mittleren ostschweizerischen 
Rotweinernte) auf den Absatz unserer einheimischen 
Rotweine. Deshalb vermochte selbst die gute Verkaufs- 
organisation des VOLG mit den 1950er und 1951er Vor- 
räten nicht mehr aufzuräumen, bevor der Herbst 1952 
seinen grossen Traubensegen spendete. Glücklicher- 
weise ist der daraus gekelterte Wein von vorzüglicher 
Qualität. Brotgetreide neuer Ernte wurden 3256 Wagen 
übernommen; dazu kamen anfangs 1952 noch 504 Wa- 
gen vom Vorjahr. Der 


Jahresabschluss 


ergab nach Vornahme bedeutender Abschreibungen 
auf Mobilien, Maschinen und festen Anlagen einen 
Reinertrag von Fr. 549 871.-. Hieraus wurde den Ver- 
bandsgenossenschaften eine halbprozentige Rückver- 
gütung nach Massgabe ihrer Bezüge gutgeschrieben und 
der Rest von Fr. 91 709.- geht auf neue Rechnung. 

Das Warenlager von 19,1 Mill. Fr. ist un rund 2,5 
Mill. Fr. grösser als Ende 1951, nach einem ‚Jahr mit 
grossen Ernten eine normale Erscheinung. Ein Drittel 
der Vorräte entfällt auf Pflichtlager. Die Immobilien 
stehen mit 3,3 Mill. Fr. bzw. 19,2°% «les Assekuranz- 
wertes in der Bilanz. Der Reservefonds erreicht nach 
einer weitern Zuweisung von Fr. 100000.- den Betrag 
von 3,2 Mill. Fr. Der Status des VOLG, der nun sein 
67. Tätigkeitsjahr angetreten hat, darf weiterhin als 
solid bezeichnet werden. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


In ihrer Sitzung vom 29. Januar genehmigte rlie Ver- 
waltung der Genossenschaftlichen Zentralbank die 
‚Jahresrechnung pro 1952. 

Das Institut erzielte im abgelaufenen, 25. Geschäfts- 
jahr, nach vorgenommenen Abschreibungen der Ein- 
richtungskosten für die Filiale Genf sowie aufdem Bank- 
gebäude in Zürich von Fr. 300 977.05, einschliesslich 
Vortrag von 1951, einen verfügbaren Reinertrag von 
Fr. 1779 375.64, gegenüber Fr. 1 705 903.09 im Vorjahr. 

Der am 28. Februar stattfindenden Delegiertenver- 
sammlung wird folgende Verwendung des Überschusses 
beantragt: Fr. 863 510.50 Verzinsung der Anteilscheine 
zu 4%, (wie in den Vorjahren), Fr. 500 000.- Einlage in 
den Reservefonds (wie in den letzten Jahren) und 
Fr. 415 865.14 Vortrag auf neue Rechnung, gegen 
Fr. 364 199.54 im vergangenen ‚Jahr. 

Im Jahre 1952 haben sich das Anteilscheinkapital der 
Bank um Fr. 561 000.- auf Fr. 21 823 000.- und die 
Bilanzsumme um weitere 30,9 Millionen Franken auf 
324,6 Millionen Franken erhöht. Mit der beantragten 
Zuweisung werden die offenen Reserven 6 Millionen 
Franken erreichen. 

Der Umsatz stieg im Berichtsjahr um 150 Millionen 
Franken auf 4371 Millionen Franken. 
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Ausgeplauderte Geschäftsgeheimnisse ? 


Andere Länder. andere Sitten. Die eine Einstellung 
geht dahin, um es überspitzt auszudrücken, dass jede 
zahlenmässige Angabe ausser der Telephennummer als 
tiefstes Geschäftsgeheimnis anzusehen und dement- 
sprechend zu hüten sei. Umsatz, Lohnsumme, Material- 
aufwand, Steuern und dergleichen Posten, gar etwa noch 
detailliert und chronologisch aufregliedert -— ganz un- 
denkbar. das alles der bösen Konkurrenz unter die Nase 
zu reiben. Die andere Einstellung wird mit graduellen 
Übereängen vorwiegend in den angelsächsischen Län- 
dern sepflest — natürlich auch von den dortigen Ge- 
nossenschaften —. und sie geht dahin, dass die Bekannt- 
gabe von solchen Angaben im Grunde die beste Reklame 
sei. Während tatsächlich der Nutzen einer derartigen 
berriebswirtschaftlichen Publizität auf der Hand liegt, 
ist die zurückhaltendere Richtung noch jeden greifbaren 
Beweis schuldig geblieben. was eine solche überlegte 
Offenheit in geschäftlichen Dingen denn eigentlich 
schaden könne. 

Wie dem auch sei, dort. wo positive betriebswirt- 
schaftliche Publizität betrieben wird. werden Angaben 
verfürbar. die für jeden Interessenten, einschliesslich 
der lieben Konkurrenz, aber auch für jeden Verbraucher 
hochinteressant sind. Wir geben hier einige Beispiele 
aus England und aus den Vereinigten Staaten, die für 
sich sprechen. 


Fall I. die amerikanische Firma Swift. Sie ist das 
grösste Unternehmen der Fleischbranche wohl der gan- 
zen Welt. Sie verkaufte 1949 und 1950 Fleischkonserven 
und andere Produkte im Werte von je 2,2 Milliarden 
Dollar oder beinahe 10 Milliarden Franken. Das sind 
für schweizerische, aber auch für europäische Verhält- 
nisse unvorstellbar hohe Beträge: in der Schweiz wäre 
eine solche Summe rund die Hälfte des ganzen jähr- 
lichen Volkseinkonmens. Nun. die Swift AG publiziert 
nicht nur (natürlich ganz gross aufgemacht) ihren Ab- 
satz bis auf den letzten Dollar, sondern gibt auch genau 
an. wie jeder eingenommene Dollar auf den Cent 
genau verwendet wurde. So war etwa 1950 der grösste 
Posten der Aufwand für Rohmaterialien, Milchpro- 
dukte, Geflügel. Vieh usw.. nämlich 1.7 Milliarden Dol- 
lar (genauer: 1 704489 000 Dollar) gleich 77%, des 
Totals. 

Der durchschnittlich 
verwendet: 


gelöste Dollar wurde wie folgt 


% 
Bohmaleriahen ©... "a... 0 . 77,0 
INGTPRGRUNGAURWEE ee 4,5 
Transportkosten 2,3 


Andere Ausgaben a: 3 
SINN ee ee er a l 
En ee 1 

0) 


(RSScEn 0 a Re re 


100,0 


Bruntoerlös . 


Diese Angaben werden auch noch, in Dollar und in 
Prozent, weiter aufgegliedert, doch ist das in unserem 
Zusammenhang nicht mehr interessant. Hier genüge die 
ausgewählte Kostprobe. 

Fall II, die Lebensversicherungen in den USA. Was 
geschieht mit dem Geld, das der Versicherte an die di- 
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versen Gesellschaften als Prämie entrichtet ? Jedermann 
hat ein legitimes Interesse, danach zu fragen, und es ist 
sewiss nicht vorwitzige und unberechtigte Neugierde, 
wenn man darüber Aufklärung sucht. Die amerikani- 
sehen Lebensversicherungsgesellschaften selber sind der 
gleichen Meinung und geben daher in aller Öffentlichkeit 
jeden gewünschten Aufschluss. Hier folgt eine solche 


Übersicht: 


Aufgliederung des Kebensversicherungs- Dollars 


Einnahmen: 


aus Prämien de 
aus angelegten Kapitalien. 
aus anderen Posten 


aus Einnahmen insgesamt. 


Verwendung der Einnahmen: 
Versicherungsleistungen Een: 
Erhöhung des Deekungskapitals . 
Erhöhung der Sonderfonds usw. . 


Betriebsausgaben: 
AÄgeniuren . .... 
Verwaltungsausgaben 
Andere . 


Steuern Se 
Dividenden an Aktionäre . 


Wiederum sei davon abgesehen, 


* 


1939 1949 
in cents 
Tun 78,3 
At 19,1 

1,6 2,6 
100.0 100,0 
33,5 41,7 
24,3 33, 
5,8 5,8 
83,9 80,9 
8 10,3 
2,7 3,3 
2,8 3. 
14,0 17.0 
an 1,5 
0.4 0,6 
100,0 100,0 


die Zahlen als solche 
kritisch zu würdigen, da es hier ja nieht um Fragen der 
Lebensversicherung, sondern um die Publizität geht. 


Schliesslich Fall III, eine grosse englische Brauerei. 
Auch hierfür sei die Verwendung der Einnahmen für 
das letzte Geschäftsjahr aus dem Bierverkauf in Prozent 


wiedergegeben (umgerechnet 


von 


Pfund 


Sterling, 


Shilling und Penny, an denen die Engländer festhalten, 
um das Rechnen etwas abwechslungsreicher zu gestal- 


ten): 


Verwendung der Brauereieinnahmen 


Biersteuer und Steuern . 
Materialien . 

Löhne . A 
Abschreibungen . 
Re-investiert . 
Dividenden . 
Schuldzinsen 


Total 


Ivo 
0 Oo 
Ex 


DO Dt 


\ 


100,0 
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Diese Beispiele wurden nicht speziell ausgesucht, son- 
dern sie wurden entnommen, wie sie bei der Lektüre von 
Fachpublikationen gerade unter die Augen kamen. 
Sie können aber als Belege für viele andere dienen. 
Nicht die Daten der betreffenden Firmen als solche sind 
dabei bemerkenswert, sondern die Art ist es, wie sie und 
dass sie ihre sogenannten Geschäftsgeheimnisse zahlen- 
mässig so auf den Tisch legen. Es ist nicht anzunehmen, 


dass sie dabei schlecht fahren. 


Eeonomist 
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Das Genossenschaftliche Seminar ist bereit 
(Fortsotzung) 


In der Konsumgenossenschaft Xwil 


hat cin Vorstandsmitglied demissioniert. Im Hinblick 
auf die Ersatzwahl hält man nach geeigneten Kandi- 
daten Umschau, und nach einigem Hin und Her wird 
an der Generalversammlung mit einem schönen Stim- 
menmehr Fritz Keller gewählt. 

Fritz Keller ist ein rechtschaflener, geachteter Mann 
in der Gemeinde. Als zuverlässiger und freundlicher 
Bahnangestellter wird er auch von seinen Kollegen und 
Vorgesetzten geschätzt. Er gehört einer Partei an, die 
auch besonders für seine Wahl in den Vorstand der Kon- 
sumgenossenschaft eingetreten ist; aber durch sein aus- 
geglichenes Wesen geniesst er auch in weiteren Kreisen 
Sympathien. 

Fritz Keller ist also der rechte Mann. Auch seine Be- 
zugstreue als Mitglied der Konsumgenossenschaft ist 
vorbildlich. lir freut sich darauf, dass er nun gewisser- 
massen im «Regierungsrat der Wirtschaftsdemokratie» 
mitarbeiten darf. 

Schon sehr bald merkt er aber, dass er eine Verant- 
wortung übernommen hat, die er häufig kaum zu tragen 
vermag. Er soll für oder gegen etwas stimmen, das er nur 
oberflächlich versteht. Er ist in eine Welt hineingestellt, 
in der er sich nicht genug «daheim» fühlt, deren Aufbau 
und deren Grundsätze ihm nur der Spur nach vertraut 
sind. Ein gewisses Unbehagen erfasst ihn; denn er 
nimmt es mit seiner Verantwortung ernst. 


Tausende von Vorstandsmitgliedern 
unserer Konsumgenossenschaften haben auf diese Weise 
ihr Amt übernommen und nach und nach sich mühsam 
selbst informiert und orientiert. Wir glauben daher, dass 


es einem grossen Bedürfnis entspricht, wenn wir am 
Genossenschaftlichen Seminar einen 


Der Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


seworden ist. 


schaftern und Lesern sind erbeten an: 


veranstaltet unter den ihm angeschlossenen Konsumgenossensehalten und ihren Mitgliedern eine 


SAMMLUNG für die Bevölkerung der nordwesteuropäischen Küsten 


die- neben weit über tausend Todesopfern allein in Holland — durch fürchterliche Sturmwetter 
und verheerende Überschwemmungen schwer geschädigt und zu einem grossen Teil obdachlos 


Über die Einzelheiten der Durchführung unserer Sammlung in den lokalen Konsumgenossen- 
schaften werden die Verbandsvereine durch Rundschreiben orientiert. 

Die Verbandsdircktion hat in ihrer letzten Sitzung beschlossen, die Sammlung mit einem 
Beitrag von vorerst Fr. 5000.- zu eröffnen. — Einzahlungen von hilfsbereiten Genossen- 


Wochenendkurs für neugewählte Vorstandsmitglieder 


einführen. In diesem Kurs wird ein Überblick über die 
wichtigsten Probleme unserer Bewegung gegeben. und 
die besondern Probleme, die ein Vorstandsmitglied be- 
schäftigen, kommen in Referaten und Diskussionen zur 
Sprache. 


In kleineren Vereinen 


die keinen hauptamtlichen Verwalter angestellt haben. 
sondern wo «ler Vorstand die Verwaltung nebenamtlich 
versicht, ist cs besonders wichtig, dass die verantwort- 
lichen Vorstandsmitglieder in bezug auf genossenschaft- 
liche Gesinnung und praktisches Wissen und Können 
auf der Höhe ihrer Aufgabe sind. Der letztjährige Kurs 
hat erwiesen, wie notwendig eine eingehende Behand- 
lung aller Verwaltungsfragen ist. Es hat sich aber auch 
gezeigt, dass an einem einzelnen Wochenende cher 
weniger als mehr Stoff durehgearbeitet werden kann. 
Um so dringlicher ist es, dass jeder Verein, der über 
keinen hauptamtlichen Verwalter verfügt, die Kurse 
des Seminars regelmässig benutzt. 


Die Präsidenten der Konsumgenossenschaften 


haben ebenfalls ihre besonderen Verantwortlichkeiten 
und ihre eigenen Sorgen. Von ihnen hängt es weitgehend 
ab, was für ein Geist in der Genossenschaft herrscht. ‚Der 
Präsident hat ja die schwere Aufgabe, den Verein unter 
Beachtung der demokratischen Spielregeln zu leiten: ge- 
genseitiges Vertrauen zu schaffen; über alles zu wachen, 
ohne alles an sich zu reissen; Verantwortung zu cdele- 
gieren, ohne dabei alle einfach gewähren zu lassen. 
1953 soll eine Wochenendtagung von Präsidenten und 
Vizepräsidenten stattfinden, an der die besonderen 
Probleme des Genossenschaftspräsidenten behandelt 
werden. (Forisetzung folgt) 


Hilisaktion V.S.K. 
Basel 2, Posteheck Y 356. 
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Konsum Stockholm wirbt Verkäuferlehrlinge 


Die Vollbeschäjtigung in der schwe- 
dischen Volkswirtschaft bringt es - 
ähnlich wie in der Schweiz — mit sich, 
dass die Vereinsverwaltungen bei der 
Rekrutierung von jungem Verkaufs- 
personul Schwierigkeiten begegnen. 
Natürlich trifft dies wie bei uns in 
erster Linie fürdiegrösseren Industrie- 
und HHandelszentren zu. 

Konsum Stockholm versuchte daher, 
in der Werbung von Verkäuferlehr- 
lingen neue Wege zu gehen. In der 
Annahme, dass sich einige der Schul- 
entlassenen für den Beruf eines Ver- 
käufers entschliessen könnten, wenn 
sie Gelegenheit erhielten, den Beruf: 
genauer kennen zu lernen, organisierte 
die Schule des Konsumvercins letztes 
Jahr zwei unverbindliche zehntägige 
Einführungskurse in den Verkäufer- 
beruf. Das Programm umfasste ehwas 
über 50 Stunden Unterricht und 
Ubungen in der Schule selbst (Ge- 
nossenschaftskunde, Arbeitsmethoden, 
Waren- und Verkaufskunde, Übungen 
an Waage, Schneidmaschine usıe.). 
Während 15 Stunden wurden die 
Lehrlingsanwärler bei einigen. tüch- 
ligen Filialleitern praktisch beschäf- 
tigt, und zwar so, dass sie cinen mög- 
lichst vielseitigen Einblich in den be- 
ruflichen Auigabenkreis erhieiten. - 
Wer sich nach dieser unverbindlichen 
beruflichen Orientierung zum Eintritt 
als Verkäuferlehrling entschloss, erhielt 
für die 10 Tage Lohnentschädigung. 

Die Propaganda wurde durch zwei 
Inserate in der Tagespresse einge- 
leitst; das eine, das wir hier in Über- 
selzung wiedergeben. wandte sich un 
die jungen Leute selbst, das andere, mit 
einem entsprechend abgeänderten Text, 
anderen Eltern. Ferner wurde an den 
Schaufenstern sämtlicher Filialen ein 
Plakat angebracht. 

Der Versuch wurde letztes Jahr 
zweimal durchgeführt. Iın Frühling 
und im Herbst konnten auf diese 
Weise je 20 Schulentlassene zusätzlich 
für den Verkäuferberuf gewonnen 
werden. Diejenigen, die sich nach 
dem Einführungskurs wieder zurück- 
zogen, siehen vereinzelt da; die Ein- 

gestellten haben sich als Lehrlinge aus- 
nahmslos bewährt. 

1953 wird dieser Weg wieder be- 
schritten werden. Auch die Schul- 
behörden und Berufsberatungsstellen 
haben den Versuch von Konsum Stock- 
holm ihr Interesse und Wohlwollen 


bezeugt. Hs.D. 
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Eine flotte Stelle — und eine Chance für später 


Mit Kameraden 
und Kameradinnen 


hast Du bestimmt schon wiederholt 
darüber gesprochen, was Du zu tun 
gedenkst, wenn Du einmal der 
Schulbank adieu sagst. 


Hast Du Lust zu versuchen, wie es 
ist, in einem Laden zu arbeiten ? 


Wäre es nicht amüsant unıd gleich- 
zeitig auch lehrreich, etwas Näheres 
darüber zu erfahren, was es berleutet, 
in einem Lebensmittelladen zu ar- 
beiten, selbst ein wenig von dieser 
Arbeit zu kosten, bevor Du Dich 
endgültig dazu bestimmst ? Der Kon- 
sum bietet Dir die Gelegenheit, un- 
mittelbar nach Schluss der Schule 
an einer 


zehnlägigen Einführung in den Beruf 


teilzunehmen. Vom 16. bis 21. und 
25. bis 28. Juni, von 8 bis 17, Uhr, 
nehmen sich. Leute, die den Beruf 
von Grund auf kennen, Deiner an. 
Gefällt Dir die Sache, das heisst 


kannst Du Dich dazu entschliessen, 
eine Stelle im Konsum anzunehmen, 
so erhältst Du sofort den vertraglich 
festgesetzten Lohn, und zwar auch 
für die zehn Tage des Einführungs- 
kurses. 

Der Verkäuferberuf bietet ver- 
schiedene Möglichkeiten zum Avan- 
eieren, und der Konsum gibt Dir 
durch eine umfassende Kurstätig- 
keit, die sowohl auf neue Angestellte, 
als Ladengehilfinnen und erste Ver- 
käuferinnen eingestellt ist, eine gute 
Berufsausbildung. Beim Konsum ist 
immer irgendetwas los, und dem, 
der avancieren will, bieten sich die 
verschiedensten Möglichkeiten. 


Schon jetzt 


könnt Ihr alle Einzelheiten erfahren, 
wenn Ihr die Telephonnummer 
44 95 00, intern 390 (Ake Lund- 
ström), anruft. Anmeldungen wer- 
den gegen Vorweisung des Schul- 
zeugnisses vom 12. bis 14. Juni, 9 bis 
12 und 13 bis 16 Uhr, in der Konsum- 
schule, Ringvägen 98 (Nähe der Ecke 
Göfgatan) entgegengenommen. 


KONSUM 


—ein Arbeitsplatz für diejenigen, die gerne mit Menschen in Kontakt kommen. 


Absatteln 
des Amtsschimmels 


Die Konferenz staatlicher Steuerbeamter ist eine 
Vereinigung der Vorsteher aller kantonaler Steuer- 
verwaltungen der Schweiz und «der Bidgenössischen 
Steuerverwaltung. Anno 1949 hat die Konferenz eine 
Kommission für Steueraufklärung geschaffen, die vom 
Steuerverwalter des Kantons Bern, Dr. Küpfer, präsi- 
diert wird. Diese Kommission ist sich bewusst, class das 
Steuerzahlen nie beliebt sein wird. Ihre erste Aufgabe 
sieht sie dlarin, vermeidbare Reibungen zwischen Steuer- 
zahler und Steuerbehörcde auszuschalten. Sie veranlasste 
ein Iundschreiben der Konferenz an die kantonalen 
und eidgenössischen Steuerbehörden, das durch die 
Stichworte «Ordnung im eigenen Haus» und «Absatteln 
des Amtsschimmels» gekennzeichnet ist, und dem wir 
folgende Ausführungen entnehmen: 


«Wir haben keinen Anlass zu einer allgemeinen Selbst- 
anklage, clenn wir wissen genau, dass unsere Ver- 
waltungen im grossen und ganzen sicher ebenso 
zweckmässig ausgebaut und von gesundem Geist ge- 
tragen sind wie andere, an «denen wenig herumge- 
norgelt wird. Aber wir wissen auch, class Organisa- 
tionen und Beamte nie fehlerfrei sind. Es liegt an 
uns, alles zu tun und keine Mühe zu scheuen, alı- 
fällige Misstände zu beseitigen und Betrieb und Ar- 
beitsweise so zu verbessern. dass keine Angriffs- 
(lächen mehr geboten werden. 

Im Bewusstsein, schon Bekanntes zu sagen, erwähnen 
wir gleichwohl einige Punkte, die der Beachtung 
wert sind 

Absolute Höflichkeit in Wort und Schrift; gute Kinder- 
stube selbst bei schlechter Laune. Geduld ohne Ge- 
reiztheit. 

Klare und einfache Schreibweise, ohne für «den Emp- 
fänger unverständliche Fachausdrücke (..... dla unser 
Gesetz bekanntlich auf dem Boden der echten Prä- 
numerandobesteuerung steht): Belehrung ohne Her- 
vorkehren des besserwissenden Fachmannes und ohne 
Rechthaberei. Speditive Beantwortung von An- 
fragen. 

Unvoreingenommenheit bei der Behandlung der Steuer- 
pflichtigen (nicht jeder ist als Steuerhinterzieher zu 
verdächtigen). 

Vermeidung aller kleinlichen Schikanen (zum Beispiel 
Betreibung für geringfügige Beträge): Abbremsen 
falschen Übereifers und der sturen Routine (zum 
Beispiel schematisches Einfordern nicht unbetlingt 
nötiger Belege). 

Bereitschaft einen begangenen Fehler einzugestehen 
und sich dafür zu entschuldigen. 

Kurse und Weiterbildung «des Personals: Einsatz am 
geeigneten Posten (für den Auskunftsschalter genügt 
nur der beste Mann, für das Telephon die höflichste 
Dame). 

Unablässiges Bemühen in jeder Beziehung (Formulare, 
Wegleitung usw.), dem Pflichtigen seine Arbeit so 
leicht und einfach als möglich zu gestalten; RKunden- 
dienst. 


Das sind nur einige Beispiele; weiter auszuholen 
brauchen wir nicht, denn Sie wissen, was wir meinen: 
Absattein cles Amtsschimmels.» 


Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine (MSK) 


Mitteilung 


Der Verwaltungsrat der MSK hielt am Samstag, den 
31. Januar 1953, in der Mühle eine Sitzung ab. 

Anwesend waren: II Mitglieder der Verwaltung, sowie 
die 3 Mitglieder der Direktion. Wegen Krankheit ent- 
schuldigt abwesend waren: der Präsident der Verwaltung, 
Direktor E. Zulauf. und Max Beusch, Buchs: wegen 
anderweitiger Inanspruchnahme: Ensner, Winterthur, 
Gamper, Schaffhausen. 

Den Forsitz führte der Vizepräsident, Direktor Rudin, 
Basel, und «das Protokoll Keller, Zürich. 

Der Rat beschäftigte sich zuerst mit der Entgegen- 
nahme des Berichtes der Direktion über das +. Quartal 
1952. Hierauf behandelte er den von der Direktion vor- 
gelegten schriftlichen Bericht und die Rechnung über 
das Jahr 1952 und genehmigte «diesen, zuhanden der 
Delegiertenversammlung. die auf den 28. März 1953 
einberufen wird. einstimmig. Der Jahresbericht mit der 
Rechnung und der Traktandenliste für die Delegierten- 
versammlung wird den Mitgliedern, gedruckt, rasch- 
möglichst zugestellt werden. 

Im Anschluss an die Sitzung besichtigte der Rat die 
neu erstellte Kleinpackungsanlage für Weissmehl. Er 
hatte hier Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, dass 
für lie Durchführung von noch notwendigen technischen 
Ergänzungen und für das Einspielen der Maschine auf 
genaue Gewichte noch einige Wochen notwendig sein 
werden. Die Lieferung für Weissmehl in Kleinpak- 
kungen ist daher voraussichtlich frühestens in der zwei- 
ten Hälfte März a.c. möglich. Sobald Weissmehl in 
Kleinpacktng geliefert werden kann, werden die Vereine 
durch das Bulletin rechtzeitig orientiert. 


Bibliographie 


«Der neue Bund». Kurz vor Weihnachten ist eine Doppel- 
nummer der Zeitschrift erschienen, die «den aktuellen und doch 
wenig öffentlich diskutierten 


Problemen der unverheirateten Frau 


gewidmet ist. In einem grössern grundsätzlichen Beitrag wirft 
die bekunnte Pädagogin Helene Stucki diese schwierigen und 
zum Teil fast unlösbaren Probleme auf und deuter die Wege zu 
Heil und Hilfe an. Vier Beiträge aus dem Leben von ledigen 
Frauen zeigen jeder auf seine besondere Art, wie nuch jeno 
Frauen, denen das Schicksal die naturgemässe Erfüllung ihrer 
fraulichen und mütterlichen Aufgaben versagt. ein volles Leben 
gestalten können. Eine Übersicht über das Schriftuum gibt Auf- 
schluss über den weitgespann- 
ten Bogen von Meinungen und 
Ansichten zum vorliegenden 
Thema, vom hohen Flug christ- 
licher Symbolik bis zur nüch- 
ternen soziologischen Untersu- 
chung der Alltagswirklichkeit. 
Inder kurzen Einleitung nimmt 
die unabhängige sozialistische 
Monatsschrift selber Stellung 
und ruft dio Öffentlichkeit auf, 
als kleinen Schritt zur besseren 
Achtung der ledigen Frau und 
ihrer grossen menschlichen und 
beruflichen Bedeutung die sinn- 
widrige und unwürdige Be- 
zeichnung «Fräulein» aufzu- 
geben und zumindest «den voll 
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erwachsenen berufstatigen oder Mutterstelle vertretenden 
Frauen die gebührende Anrede e Frau» zu gewähren. Mit einer 
«kleinen Chronik der Frauenbewegung + schliesst das anregende 
Hoft, das für W Rp. an der Kirchrasse 30, Zürich, bezogen 
werden kann, 


Zentralverwaltung 


Zwei Mitarbeiterinnen des V.S.K. feierten am 
31. Januar 1953 das 25jährige Dienstjubiläum: Fräu- 
lein Martha Brefin, von der Registratur des 3. De- 
partementes. und Fräulein Hanny Steiner. von der 
Zentralbuchhaltung. 

Wir gratulieren den Jubilarinnen herzlich und 
danken ihnen für ihre langjährige und treue Mit- 
arbeit bestens. 


Kinderheim Mümliswil 


(Stiftung von Dr. B. und P. Jaeagi) 


Dem Kinderheim Mümliswi] wurden überwiesen: 


Fr. 50.— vom Verein schweiz. Konsumverwalter 
10.— von Herrn Luc Bachmann, alt Verwalter. 
Reconvilier 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Junger. tüchtiger Magaziner der Lebensmittelliranche, mit kauf- 
männischen Kenntnissen. sucht sich eine interessante Stelle. 
wo er sich im Verkauf und Büro weiterbilden könnte. Vor- 
zugliche Referenzen sind vorhanden. Offerten sind erbeten 
unter Chiffre J.I1/SI an Annoncenagentur R.-C. Mordasini. 
rue de la Monnaie, 3. Geneve. 


Initiativer kaufmännischer Angestellter. mit mehrjähriger 
Praxis in Konsumvereinen, sucht Stelle als Verwalter oder 
Ladenkontrollenr. Praktische Erfahrung in allen vorkom- 
menden Büroarbeiten. sowie Einkauf, Verkauf, Dekoration, 
Personalführung usw. Sprachen: Deutsch. Französisch. 
Offerten unter Chiffre 1.11/80 an Annoncenagentur R.-C. 
Mordasini. rue de la Monnaie 3. Genf. ; 


‚Junger kaufmännischer Angestellter, mit abgeschlossener Lehre 
in einem Konsumverein, sucht Stelle auf Büro eines mittel- 
grossen bis grossen aargauischen Vereins. Eintritt 1. Mai 1953 
oder nach Übereinkunft. Offerten unter Chiffre 1.10/84 an die 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, Genf. rue de In Monnaie 3. 


Junge. tüchtige Verkäuferin, mit guten Kenntnissen in der 
Lebensmittelbranche, sucht Stelle als Il. Verkäuferin in 
Lebensmittelfiliule mit etwa 200 000 Franken Umsatz. Kan- 
ton Zürich wird bevorzugt. Eintritt März oder April. Offerten 
unter Chiffre 1.11/52 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini. 
rue de la Monnaie 3. Genf. 


Zu verkaufen infolge Geschäftsverlegung in 
Neubau, eine fast neue komplette 


Ladeneinrichtung 


in hell Eichen, für Lebensmittel, Textilien 
und Geschirr inkl. 1 Patisserievitrine und 
Ladenkorpus. Die Ladeneinrichtung wird 
im Laufe des Monats Juli frei. Interessenten 
wenden sich an den Vorstand der Konsum- 
genossenschaft Kerzers. 3/6 
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Nachfrage 


Wir suchen tüchtige, strebsame Verkäuferin als Vilialleiterin 
in neuen Lebensmittelladen. Umsatz etwa 220 000 Franken. 
Bewerberinnen, befähigt einen Lebensmittelladen leiten zu 
können, wollen ausführliche Offerte mit Bild und Angabe 
der Gehaltsansprüche senden an die Verwaltung der IKonsum- 
genossenschaft Lyss (BE). 


Wir suchen für unsere Schuhabtoilung im Hauptgeschäft 


tüchtige Sehuhverkäuierin. die der Abteilung als Leiterin 
vorstehen kann. Offerten mit Zeugnisabschriften und Photo 
sowie Lohnansprüche sind zu richten an die Verwaltung der 
Konsumgenossenschaft Lyss (BE). 


Gesucht: junge. tüchtige I. Verkäuferin für Lebensmittel und 


Haushaltartikel. Eintritt raschmöglichst. Ks kommt nur 
bestausgewiesene Kraft in Frage. Handschriftliche Offerten 
mit lückenlosem lebenslauf, Zeugniskopien, Referenzan- 
gaben und Bild richten Sie unter Angabe der Gehaltsansprüche 
unter Chiffre 1.10/83 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini. 
ruo de la Monnaie 3. Genf. 


Im gleichen Betrieb finden zwei jüngere, initiative Ver- 
käuferinnen der Lebensmittelbranche mit guten Berufs- 
kenntnissen interessante Stelle. Wir wünschen: [rohen 
Charakter, gute Umgangsformen und absolute Wlrlichkeit. 
Wir bieten: bei Eignung Fortsehrittsmöglichkeit, gute Lohn- 
verhültnisse (VHTL-Vertrag), geregelte Arbeitszeit (wöchent- 
licher Freihalbtag und Ferienanspruch). Offerten mit Lebens- 
lauf, Zeugniskopien und Bild nebst Gehaltsansprüchen unter 
Chiffre 1.10/83 an Annoncenageniur R.-C. Mordusini. rue 
de la Monnaie 3, Genf. 


Wir suchen auf 1. April 1953 evtl. schon vorher eine HH. Ver- 


käuferin ins Hauptgeschüft, mit einem jährlichen Umsatz 
von etwa 100000 Franken (5 Verkäuferinnen). Es handelt 
sich um ein Gemischtwarengeschüft. Geregelte Arbeitszeit, 
zeitgemässe Entlöhnung, Freihulbtag Mittwochnachmittag, 
Ladenschluss werktags 19.00 Uhr, Samsing 18.00 Uhr. Nebst 
Lebensmittel werden Schuhe, Textilwaren. Haushaltartikel 
geführt. Seriöse Bewerberinnen mit Erfahrungen in Schuhen, 
Textil- und HHaushaltwaren wollen gefl. ihre Offerten, unter 
Beilage von Zeugniskopien. Photos, nebst Angaben uber 
Gehaltsansprüche unverzüglieh richten an die Verwaltung 
der Konsumgenossenschaft Lengnau. 6/7 


Konsumrverein der Ostschweiz sucht auf das Frühjahr tüchtige 


Verkäuferin mit guten Kenntnissen der Textil- und Schuh- 
branche in grösseren Gemischtwarenladen. Offerten mit 
Photo, Zeugnisabschriften und Lohnangahen sind zu richten 
an Chiffre 1.10/85 an die Annoncenagentur R.-C. Mordasini. 
rue de Ja Monnnie 3, Genf. 
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Druckerei und Administralion: Basel, Si.-Jakobs-Sirasse 175, Posifach Basal 2 
Inserafenannahme: 
Inseralenagantur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnaia 3 
Telephon (022) 4 52 25 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breila 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserate unter Chiffre Fr. 1. 
Zuschlag 
Insertionstarlf: 


Annoncen 60 Rp. per Millimeter bei 40 mm Breila 


